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0,H,.COO0H + CH,.CONH,
Benzoésiure Acetamid
=~ C,H,.CO.NH, 4+ CH,.COOH
Benzamid Essigsiure
¢H,.CO0C,H, + CH,.CO.NH,
Athylbenzoat Acetamid
— C,H,.CO.NH, + CH,.COOC,H,
Benzamid Athylacetat
COOH . _, CO.NH,
toom T 2CH, CONH, == 80 .KE, + 2CH,COO0H
Oxalsiure Acetamid Oxamid KEssigsiure
C,H,.COOH + C,H,.NH.COCH,
Benzoésiaure Acetanilid
— C,H,.NH.CO0.C,H, + CH,.COOH
Benzanilid Essigsdure
C,H,.C0Cl + C,H,.NH.COCH,
Benzoylehlorid Acetanilid
— C,H,.NH.CO.CH, + CH,.COCI
Benzanilid Acetylchlorid.

Uber ein Schwefelhydrat.
Von W. Spring (Liittich).

H. Debus hat den Schwefel, welcher bei der Ein-
wirkung von H,S auf eine wisserige Lisung von
SO, neben Polythionsiuren entsteht, fiir eine neue
Modifikation erklirt und als 0'S bezeichnet. Bekannt-
lich ist jener Schwefel dadurch charakterisiert, dal
er in viel Wasser teilweise loslich ist, bzw. leicht in
kolloidale Losung eingeht. Ich!) habe nun den so-
genannten 0 S einer neuen Untersuchung unterworfen
und gefunden, daB hier keine besondere Modifikation
des Schwefels vorliegt, wohl aber ein Hydrat von
der Zusammensetzung S;H,0.

Es sollten urspriinglich die thermischen Daten des
0S mit denjenigen der somstigen S-Varietiten ver-
glichen werden, indem die Zeit, welche ein gleiches
Gewicht der verschiedenen S-Varietiten braucht, um
von einer tieferen zu einer hoheren Temperatur bei
absolut gleichen Verhiltnissen zu gelangen, verglichen
wurde. Als aber das mit der groften Sorgfalt ge-
reinigte, mit Schwefelkohlenstoff ausgezogene und bis
zu konstantem Gewicht im Vacuo iiber Schwefelsiure
getrocknete 0 S-Produkt in den Thermostaten gebracht
wurde, so wurden unerwarteterweise von ungefihr
80° an Wasserddmpfe in dem MaBe frei, dal der aus
dem Thermostaten herausragende Teil des GlasgefiBes,
welches .den Schwefel enthielt, inwendig total anlief.
Auf die Bestimmung der thermischen Daten wurde
natiirlich verzichtet und nun der angebliche 0'S néher
untersucht.

Zwei Wasserbestimmungen zeigten, dal die be-
treffende Substanz aus 6,409/, Wasser und 93,600/,
Schwefel besteht und also der Formel S;H,0 ent-
spricht, wie leicht zu berechnen. Interessant ist, dal
der Schwefel als achtatomige Gruppe in jenem
Hydrat erscheint, also mit derselben MolekulargrsBe,
welche fiir den festen Schwefel mehrmals erwiesen
wurde.

Das spezifische Gewicht des S-Hydrats ergab sich
bei 19° auf 1,9385. Bestinde nun das betreffende

) Recueil d. trav. chim. des. Pays-Bas et de la Bel-
gique, t. XXIV, p. 258, juin 1906,

*

Hydrat einfach aus amorphem, in CS, unléslichem S
(spez. Gew. = 1,95) und Wasser, so wiire das spezifische
Gewicht desselben ein geringeres, und zwar 1,8382,
wie leicht zu berechnen. Der grofe Unterschied der
beiden Zahlen deutet auf eine so gewaltige Konden-
sation der Bestandteile im Moment der Verbindung,
daf man geneigt ist, von der unterliegenden Voraus-
setzung Abstand zu nehmen. Andererseits scheint
das betreffende Hydrat auch nicht vom dichteren
loslichen Schwefel zu stammen, denn, 1. wenn auch
das im luftleeren Raume neben Schwefelsiure hin-
gestellte Hydrat allmahlich Wasser abgibt, so nimmt
doch die Loslichkeit im CS, dabei bei weitem nicht im
selben Mafle zu; in der Tat bleibt sie um etwa 200/,
kleiner; 2. 1a6t man die auf angegebene Weise fast
wasserlos gewordene Substanz in Wasser stehen, so
nimmt dieselbe wieder das abgegebene Wasser auf.
Dies deutet darauf hin, dal man es mit einer Schwefel-
varietit zu tun hat, welche bei Zimmertemperatur
direkt mit Wasser eine Verbindung eingeht.

Kurz zusammengefaBt, 1t sich also sagen, daf
der in CS, unldsliche gelbe Kérper, der bei der Ein-
wirkung von H,S auf SO, in Wasser gebildet wird,
keine reine Modifikation des Schwefels, sondern ein
Hydrat desselben darstellt; der Schwefel, welcher
nach Abgang des gebundenen Wassers zuriickbleibt,
scheint eine besondere, noch unbekannte Varietit
zu sein.

Zur Vorgeschichte der Stiibelschen
Vulkantheorie.
Von Sigmund Giinther (Miinchen).

Als A. Stiibel mit seiner zu rascher Beriihmtheit
gelangten Lehre von der Bildung vulkanischer Er-
hebungen hervortrat 1), legte wohl ein grofer Teil
derer, welche sich mit ihr beschiftigten, den Haupt-
nachdruck auf die Beantwortung der Frage nach dem
Sitze der vulkanischen Krifte. Denn bekanntlich
gipfelt die vielfach als neu betrachtete Hypothese
wesentlich in zwei Thesen, deren Inhalt wir etwa in

') Unter den zahlreichen Verdffentlichungen des treff-
lichen Geo- und Ethnologen kommt hier besonders seine
mehr systematisch gehaltene Schrift in Betracht (Uber
die genetische Verschiedenheit vulkanischer Berge, Leipzig
1903). Schon zuvor hatte eine einleitende Abhandlung
(Petermanns Geographische Mitteilungen, 1902, 8. 1 ff.)
die maBgebenden Grundsitze betreffs der Anordnung der
peripherischen Herde erliutert. Aber auch die den Antillen-
katastrophen gewidmete Monographie kommt in Betracht
(Riickblick auf die Ausbruchsperiode des Mont Pelé auf
Martinique 1902 bis 1903 vom theoretischen Gesichtspunkte
aus, Leipzig 1904). Der SchluBsatz dieser letzteren Ab-
handlung moge in seiner scharf programmatischen Beto-
nung hier wortlich wiedergegeben werden: ,Gibt es unter
den uns .bekannten bergartigen Vulkanschopfungen der
Erde auch nur eine, welche nicht durch die Wirkung
einer in sich absterbenden Kraft lokalisierter und erschopf-
licher Herde erklirt werden konnte und erklart werden
miiSte? Und haben nicht auch die letzten Ausbriiche des
Mont Pelé und der Soufriére von St. Vincent das ihrige
zur Verneinung dieser Frage beigetragen ?*
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folgender Weise kennzeichnen konnen: Der Vulkan-
herd ist durchweg von der Erdoberfliche
nicht weit entfernt und ganz lokalisiert; die
vulkanische Aktion selbst wird eingeleitet
durch das Bestreben der magmatischen
Materie, sich in einer bestimmten Phase des
Erstarrungszustandes auszudehnen. Auf den
zweiten Teil der Theorie soll hier nicht tiefer ein-
gegangen werden, indem nach dieser Seite hin die
Dinge noch viel zu sehr im Flusse sind, um einer
irgendwie abschliefenden Darstellung teilhaftig werden
zu konnen!). Dagegen soll etwas niher untersucht
werden, ob nicht die Hypothese einer ortlichen Ver-
teilung der Magmanester in der festen Erdkruste
schon eine erheblich éltere und mit den Griinden der
verschiedensten Art gestiitzt ist. Ausdriicklich soll
dabei hervorgehoben werden, dall dem trefflichen
Forscher, der viel zu frith aus reich gesegneter Wirk-
samkeit abberufen wurde, mit dieser Feststellung der
geschichtlichen Entwickelung nicht etwa ein Vorwurf
gemacht werden soll. Stiibel, zu dessen Erfolg viel-
leicht auch das gliicklich geprigte Wort Erdpanze-
rung das seinige beitrug, hatte sich seine Anschauun-
gen unmittelbar aus der Natur, aus der Betrachtung der
groBartigen Musterbeispiele Siiddamerikas geholt und
dieselben direkt auf diese seine Erfahrungen, nicht auf
Literaturstudien begriindet. Den Eindruck des Neuen,
durchaus Eigenartigen erweckten dieselben grolenteils
deshalb, weil in Deutschland und England noch viel-
fach die von einigen hervorragenden britischen Geo-
physikern — vorab Osmond Fisher und Lord
Kelvin — vertretene Ansicht geteilt wird, daB jenseits
einer wenig michtigen festen Schale sofort das Reich
des feurig-fliissigen Aggregatzustandes beginne. Es
wird sich jedoch zeigen, dal schon in frithester Zeit,
freilich rein hypothetisch, und ohne daf eine wirkliche
Begriindung hiitte versucht werden konnen, das vulka-
nische Phinomen, soweit es auf seinen Sitz ankommt,
nicht viel anders aufgefaBt worden ist, als dies von
seiten Stiibels geschah. KEs soll dann weiter dar-
getan werden, dal in neuester Zeit eben diese Auf-
fassung in teilweise sehr abweichender Weise kausal
zu begriinden versucht worden ist.

Bereits die Antike ist der theoretischen Seite einer
Erscheinung, die doch recht hiiufig und energisch in

) Die Tatsache, daB es sich so verhilt, ist wohl zuerst
durch die noch nicht gehorig gewiirdigten Experimente
von Nies und Winkelmann in den Vordergrund geriickt
worden. Daf es sich da um verwickelte physikalische Pro-
bleme handelt, dariiber klarten die neuesten Untersuch-
ungen von Tammann auf (Kristallisieren und Schmelzen,
Leipzig, 1903); eine gute Ubersicht iiber deren Zweck und
vorldufige Ergebnisse gab F. Linke (die Tammannschen
Schmelzversuche und das Problem vom Zustande des
Erdinneren, Das Weltall, 6. Jahrgang, 8. 329 {f.). Auch
die physisch-chemischen Arbeiten von E. Baur iiber den
Wassergehalt des Silikatbreis, mit dem wir die Vulkan-
essen erfiillt zu denken haben, gehoren hierher (Chemische
Kosmographie, Berlin 1903, 8. 85ff.). Stiibel verbleibt
auf alle Fille das Verdienst, die hohe Bedeutung der
konkurrierenden Fragen in ein neues Licht geriickt zu
haben.

das menschliche Leben eingriff, viel niher getreten,
als man gemeiniglich annimmt 1). Der wohl die
hochste Entfaltung griechisch-romischer Vulkanologie
bezeichnende Verfasser des Lehrgedichtes , Aetna“,
als welcher Liucilius fiir sichergestellt gelten diirfte,
steht in der Hauptsache auf diesem Standpunkte. Nicht
minder trifft dies zu fiir den klar denkenden Lucius
Annaeus Seneca, von dem ja neuerdings freilich an-
genommen wird, dal er dem leider verloren gegangenen
Ozeanwerke des Posidonius viel ohne besondere —
damals auch wenig iibliche — Quellenangabe ent-
nommen habe ?); mag es sich auch so verhalten, so
haben wir doch keine Ursache, den Rhetor und
Philosophen, der sich doch auch sonst als Mann von
Geist betatigt hat, fiir einen bloBen Abschreiber zu
erkliren. Jedenfalls war er ein Gegner der uralten
Doktrin von einem die Eingeweide der Erde erfiillenden
Pyriphlegethon %) und fithrte die Eruptionen, fiir
welche ihm zufolge der Krater lediglich das Mundloch
abgab, auf Reaktionen der in nicht groBer Tiefe gelege-
nen Hohlrdume zuriick, welche mit glutfliissigen Stoffen
— Schwefel, Bitumen usw. — angefiillt seien, nach
und nach jedoch dieser ihrer Vorrite ganz und gar
beraubt werden wiirden. Damit erlésche der Vulkan
als solcher.

Da bis ins XVII. Jahrhundert hinein auch in
naturwissenschaftlichen Dingen das Altertum ton-
angebend blieb, so ist es micht zu wunderbar, daB
anfinglich auch die uns hier beschéftigende Hypothese
noch ihr Leben fristete. Erst im XVIL Jahrhundert
wurde sie anscheinend ginzlich verdringt durch die
bequeme Theorie eines bis an die Erdrinde heran-
reichenden internen Glutherdes, der durch Kanile und
Spalten mit den Vulkankratern in Verbindung stehe
und immer von neuem seine Massen nach aullen ent-
sende. Eine klassisch-naive Ausprigung fand dieser
Gedanke, der auch fiir theologische Zwecke gut ver-

) Hieriiber geben Aufschluf die nachstehend be-
zeichneten Schriften: F. Hoffmann, Uber die Vulkane
und die mit ihnen verbundenen Erklirungsversuche, Berlin
1838; Giinther, Handbuch der Geophysik, 1. Band, Stutt-
gart 1897, 8. 417 ff.; Serbin, Die Bemerkungen Strabos
iiber den Vulkanismus, Erlangen 1893; Ramsauer, Die
antike Vulkankunde, Burghausen 1906. Diese letztere
Programmabhandlung hat einen erfreulich reichhaltigen
Stoff zusammengetragen. Des weiteren sind zu vergleichen
die zahlreichen Notizen bei C. Neumann-Partsch (Physi-
kalische Geographie von Griechenland, Breslau 1885) und
SudhauB’ wertvolle Ausgabe des erwihnten Gedichtes
(Leipzig 1898).

) Bei Sudhauf (8. 51 ff) wird die Prioritdt auf
Grund des Tatsachenmaterials erdrtert. Dazu nehmen
auch Stellung Schiithlein (Studien zu Posidonius
Rhodius, I, Freising 1886; II, 1891, III, 1901) und
Malchin (De auctoribus quibusdam, qui Posidonii libros
meteorologicos adhibuerunt, Rostock 1893).

%) Die hierher gehorigen Stellen der ,Naturales
Quaestiones* unterwarf einer eindringenden Analyse A.
Nehring (Die geologischen Anschauungen des Philosophen
Seneca, 2. Teil, Wolfenbiittel 1876). Gerade weil Posi-
donius als ,Pneumatiker* geschildert wird, was Beneca
nicht ist, muf letzterem einige Selbstindigkeit zuerkannt
werden.
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wendbar erschien; in einem der Folianten Kirchers 1),
und fir mehr denn hundert Jahre erhielt er sich in
so gut wie ungeschwichter Geltung ?). Man wird
auch nicht leugnen konnen, daf, um mit K. A.
v. Zittel zu sprechen %), die ,heroische Schule“ eines
L. v. Buch und A. v. Humboldt mit ihrer Theorie
der Sicherheitsventile sich auf dem gleichen
Boden bewegte, wozu sie allerdings auch eine gewisse
Berechtigung aus ihrer Gegnerschaft gegen Werners
philistrose Deutung des Vulkanismus*) herleiten konnte,
Und von da fithren viele unmittelbare Verbindungs-
féaden hiniiber zu den #lteren englischen Konstruktionen
eines John Herschel und Airy, dieihrerseits wieder
fiir die oben zitierten der Gegenwart vorbildlich waren.
Dem gegeniiber hat es aber immer auch Stimmen
gegeben, die sich, wenn wir Stibels Terminologie
annehmen, zugunsten einer Verlegung der mag-
matischen Reservoire in die Erdpanzerung
vernehmen liefen.

In klarer und bestimmter Darlegung ist E. Suess
fiir diese letztere Annahme eingetreten °), und an-
gesichts des Rufes, welchen sein grofes, fiir die Geotek-
tonik so viele neue Bahnen erdffnendes Werk gar bald
erlangte, hiitte man schon damals, also jetzt vor mehr
denn zwei Jahrzehnten, ein rascheres Durchdringen
der in Rede stehenden Hypothese erwarten sollen,
Gleichwohl traf dies nicht vollig zu, und auch die
von anderer Seite erkannte Notwendigkeit, jene mit
einem allgemeineren und umfassenderen Komplex
geophysischer Fragen in organische Verbindung zu
bringen, ward zunichst nicht allgemein empfunden.
Und doch reichen rein geologische Motive vollkom-
men hin, mit der Vorstellung des Zentralfeuers
zu brechen und derjenigen von den distinkten
Herden den Vorrang vor jener, die mit den neueren

') Athanasius Kircher, Mundus Subterraneus,
Amsterdam 1664. Zweifellos wird man Andeutungen
verwandter Art auch friher schon wiederholt aufzeigen
konnen, aber nirgendwo wird die primitive vulkanistische
Lehre in so einfacher und systematischer Form dar-
geboten.

?) Obwohl, wie wir jetzt wissen (v. Zittel, Geschichte
der Geologie und Paldoutologie, Miinchen 1899, passim),
gelegentlich auch noch vor dem Einsetzen der neptunisti-
schen Periode einzelne Widersacher des extremen Pluto-
nismus auf dem Plane erschienen, so hatte doch dieser
letztere die grofe Mehrzahl der Fachmédnner, und darunter
gewiB nicht die schlechtesten, in seine Fesseln geschlagen,
wie man dies wohl am besten aus der Gebirgsbildungs-
theorie des Lazzaro Moro ersehen kann.

%) v. Zittel, a. a. O., 8. 76 ff.

4) Sie ging bekanntermafien von den in Kursachsen
nicht ganz seltenen Erdbrédnden aus, mit denen die vul-
kanischen Ausbriiche ohne weiteres identifiziert wurden.

®) E. Suess, Das Antlitz der Erde, 1. Band, 1. Teil,
Leipzig-Prag 1883. Es sei nicht unterlassen, des Umstandes
zu gedenken, daf an diesem Orte auch auf die bei anderer
Gelegenheit verlautbarten, dem Wesen nach ganz analogen
AuBerungen des amerikanischen Geologen Dutton auf-
merksam gemacht wird. Von ihm riihrt auch eine neue
Bezeichnung jener intrakrustalen Hohlrdume her, in wel-
chen sich die magmatischen Massen angesammelt finden.
Das Duttonsche Wort ,Maculae“ hat sich indessen, weil
es denn auch wirklich nicht bestimmt genug erscheint,
nicht einzubiirgern vermocht.
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wissenschaftlichen Fortschritten mehr und mehr in
Widerspruch gerit, zu verschaffen.

Dies erhellt schon daraus, daB der erste, der sich
mit Nachdruck fiir eine Reform der vulkanischen
Gedankenkreise einsetzte, ganz von geologischen
Erwigungen geleitet war. Als diesen Vertreter
eines gesunden Fortschrittes haben wir den Elsisser
P. F. v. Dietrich anzuerkennen, den bekannten
StraBburger Biirgermeister, in dessen Hause das neu-
franzosische Kampflied der Marseillaise zuerst erklang
und der trotzdem als iiberzeugter Girondist eines der
edelsten Opfer der Guillotine wurde. Als Forscher
tritt er uns in vollig modernem Lichte entgegen!).
Zuerst war es das Studium einer Gruppe von homo-
genen Vulkanen im nahen Breisgau, des Kaiser-
stuhles, welches ihn iiber die Unhaltbarkeit der
Lehrmeinung vergewisserte, daf die Feuerberge der
Erde aus dem Inneren, wie aus einem nie versiegenden
Borne, gespeist wiirden; wiren doch sowohl die krater-
losen Quellkuppen wie auch die ausgebrannten Vul-
kane mit dieser Hypothese kaum vereinbar. Nachmals
befaBte sich v. Dietrich auch mit den italienischen
Vorkommnissen und mit den Ruinen des franzdsischen
Zentralplateaus, sowie auch mit den aktiven Feuer-
herden der damals erst einigermafen erschlossenen
Halbinsel Kamtschatka, und je weiter er in die
Geheimnisse des Vulkanismus eindrang, um so mehr
empfand er es als Pflicht, die herkémmliche Art der
Beweisfiihrung zu bekdmpfen. Er ist der erste
zielbewulite und riickhaltlose Vertreter der
Behauptung, dall die endogene Aktion ihre
Heimstiatte nicht in groBer Tiefe unter unse-
ren Fiilen, sondern in der Erdpanzerung
selbst habe.

Bei zwei verschiedenen Gelegenheiten 2) ist auch
der Schreiber dieser Zeilen in einem dem Erscheinen
Stiibels in der Arena unmittelbar vorhergehenden
Zeitabschnitte fiir die Propagierung und Begriindung
der intrakrustalen Theorie titig gewesen. Der Vulkanis-
mus als solcher kam dabei nur mehr indirekt in Be-
tracht; magebend war in erster Linie die Erkenntnis
der Schwierigkeit, irgend eine andere Erklirung der
Eruptionsvorgiinge mit jenen Anschauungen iiber die
innere Beschaffenheit des Erdballes in FKin-
klang zu bringen, wie sie von A. Ritter, Zoeppritz,
Reyer, Woldrich, Arrhenius u. a. formuliert und
vom Verf. selber auszubauen versucht worden sind #).

') Vgl. dazu E. Kugler, Philipp Friedrich v. Dietrich;
ein Beitrag zur Geschichte der Vulkanologie, Miinchen
1899 (Miinchener Geographische Studien, herausgeg. von
S. Ginther, 7. Stiick).

?) .G inther, Handbuch der Geophysik, 1. Band, Stutt-
gart 1897, 8. 430ff.; Gedanken {ber den Vulkanismus,
Ausland, 65. Band, 8. 612 ff. Dazu mdge noch hingewiesen
sein auf zwei den Gegenstand mit sachlicher Objektivitdt
abhandelnde Biicher: H. Haas, Der Vulkan, Leipzig 1903;
A. Supan, Grundziige der physischen Erdkunde, Leipzig
1903, 8. 380 ff.

%) Einen guten Uberblick iiber diese Phase der Geo-
physik gewihrt ein Aufsatz von Laska (Ziele und Resultate
der modernen Erdforschung, 4. Teil, Miinster i. W. 1904;
separat aus ,Natur und Offenbarung®, 50. Band). Aubler-



	
	Zur Vorgeschichte der Stübelschen Vulkantheorie


